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Damiger Dampfboot 


| N 77. 
Sonnabend, den 3. April. 


Das „Danziger Dampfbont“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn, und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1869. 
AO ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs. u. Annone.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. - 


Telegrapdifche Depeſchen. 
Berlin, Freitag 2. April. 

Graf Bismarck iſt geſtern Abend um 7% Uhr von 
Varzin zurückgekehrt. N 

Münden, Freitag 2. April. 
Die officiöfe „Correſpondenz Hoffmann“ erklärt das 
der Wiener „Neuen freien Preſſe“ aus Paris tele⸗ 
graphirte Gerücht von einer Seitens Preußen an 
die Südſtaaten erfolgten Aufkündigung der 1866 ab» 
geſchloſſenen Schutz und Trutzbündn ſſe für voll⸗ 
ſtändig grundlos. 

Wien, Freitag 2. April. 

Die Abendpreſſe meldet aus Konſtantinopel: Zwiſchen 
der Pforte und Perſien iſt eine Uebereinkunft ge⸗ 
troffen, daß zur Vornahme der Grenzberiichtigung 
eine gemiſchte Kommiſſton eingeſetzt wird. 

Bukareſt, Donnerſtag 1. April. 
Heute Morgen 7 Uhr 3 Minuten wurde ein von 
Weſten nach Oſten verlaufender ziemlich heftiger 
Erdſtoß verſpürt. 

Florenz, Donnerſtag 1. April. 
Die umlaufenden Gerüchte, in den Provinzen ſei 
der Ausbruch von Unruhen zu befürchten, ſind 
unbegründet. An mehreren Orten ſind zwar 
Demonſtrationen vorgekommen, dieſelben find jedoch 
unbedeutend und ohne Zuſammenhang mit einander 
und ließen die Landbevölkerung ganz theilnahmlos. 

Madrid, Donnerſtag 1. April. 
[Cortesſitzung.] Auf mehrere Interpellationen bezüglich 
hier neuerdings vorgenommener Verhaftungen er⸗ 
widerte der Miniſter für öffentliche Arbeiten, daß 
dieſelben auf Befehl des Präfecten verfügt ſeien. 
Die betreffenden Perſonen ſeien jedoch nach kurzer 
Zeit wieder entlaſſen worden. — Prim und Sagaſta 
ſind noch nicht aus Toledo zurückgekehrt. — Die 
Debatten über den Verfaſſungs⸗Entwurf werden am 
nächſten Montage ſtattfinden. 

Paris, Donnerſtag 1. April. 
In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers 
wurde die Debatte über die Interpellation in Betreff 
der officiellen Wahlcandidaturen fortgefegt. Der 
Miniſter des Innern, Forcode de la Roquette, ſagte, 
daß die Regierung, um die Heftigkeit ihrer Feinde 
zu bekämpfen, jedenfalls bei den Wahlen officielle 
Tandidaten aufftellen werde; fie werde Männer, 
welche der Majorität angehören und ſchon bewährt 
ſeien, unterſtützen, ebenſo aber auch auf die Einbe⸗ 
zufung neuer Kräfte hinwirken. 

— Die halbamtliche Brochüre „Brief an einen 
Wähler“ wird Sonnabend veröffentlicht werden. 
Nach Erwähnung des Kongreß vorſchlages heißt es 
in derſelben: „Die Achtung vor den Nationalitäten 
mußte den Kaifer von einer bewaffneten Einmiſchung 
in Deutſchland fern halten. Es war nicht ſeine 
Aufgabe, die alte deutſche Verfaſſung, welche auf 
den Verträgen von 1815 begründet war, zu ſtützen 
und zu vertheidigen. Er durfte ſich der Neugeſtal⸗ 
tung jenſeits des Rbeins nicht widerſetzen, ſobald 
das Intereſſe Frankreichs dadurch nicht verletzt wurde; 
doch trat er als Schiedsrichter ein und der Friede 
wurde abgeſchloſſen. 

London, Freitag 2. April. 
In der Kohlenzeche Highbrools bei Wigan, wo 1866 
30 Menſchen verunglückten, fand geſtern eine Gruben ⸗ 
exploſion ftatt, in Folge deren 28 Menſchen getödtet 
und mehrere verletzt wurden. 

— Die „Times“ veröffentlicht folgendes Kabel- 
telegramm: Waſhington, 1. April. Nach dem 

onatsausweiſe des Finanzminiſters beträgt die 


Staatsſchuld am heutigen Tage 2,653,750,000 
Dollars, was gegen den 1. März c. eine Vermin⸗ 
derung von 7,200,000 Dollars ergiebt. 
Reuter's Bureau meldet aus Athen vom 
geſtrigen Tage, daß der König und die Königin von 
Griechenland nach Corſu abgereiſt ſind und dort bis 
zum Sommer bleiben werden. 

New Pork, Donnerſtag 1. April. ö 
Die Staatsſchuld der Vereinigten Staaten beträgt 
nach dem foeben veröffentlichten Ausweiſe 2636 
Millionen Dollars, iſt alſo um 25 Millionen Dollars 
vermindert worden. / 


Politiſche Rundſchau. 


Die allgemeine Stimmung hat ſich in den letzten 
Wochen von Tag zu Tag gebeſſert und ſeit dem 
Oſterfeſte wehen wirklich fanfte Frühlingslüftchen in 
der geſammten Zeitungspreſſe. Die Allarmartikel in 
den Regierungeblättern find verſtummt; die Pariſer 
ſkandaliren nicht mehr gegen Preußen, kurz man 
könnte den Geſundheitszuſtand Europa's augenblicklich 
für ſehr befriedigend halten, wenn nicht überall lokale 
Leiden das ſtaatsbürgerliche Behagen ſtören möchten. 
Bei uns in Norddeutſchland iſt zur Stunde das 
fühlbarſte Leiden der herannahende Steuerzuwachs. 
Die noch gar nicht zur Genüge bekannten Projekte 
zur Erhöhung der Bundeseinnahmen ſchwirren in 
Form der Gerüchte in faſt beängſtigender Weiſe umher. — 

Große Ereigniſſe werfen ihren Schatten vor ſich 
her und wenn auch die Gerüchte über ein förmliches 
Einverſtändniß zwiſchen dem Graſen Bismarck und 
dem Fürſten Hohenlohe unbegründet fein mögen, 
wenn auch kein Menſch an die Abenteuerlichkeit glaubt, 
daß man das Zollparlament zu einer Manifeftation 
entſcheidender Art hinreißen wolle — ſo wird man 
doch in dieſen Gerüchten den Schatten erkennen können, 
welcher einer nicht mehr allzu weit entfernten nationalen 
Vereinigung des Südens mit dem deutſchen Norden 
vorausgeht. x 

Diefe Vermuthung wird unterſtützt durch die vor» 
urtheilsfreieren Erörterungen des Gedankens, welche 
ſich ſelbſt auch in denjenigen füddeutſchen Organen 
finden, deren Aufgabe es fonft war: vor der Ver⸗ 
preußung zu warnen und Süddeutſchland auf ſich 
ſelber ſtellen zu wollen. 

IM aber die Vorausſetzung richtig, fo iſt der 
Umſchwung in den Stimmungen auch unſchwer zu 
erklären. Der Antagonismus des Südens wurzelte 
in Illufionen und in unbegründeten Befürchtungen. 
Jene Illuflonen, welche in einem eventuellen Süd⸗ 
bunde die Bürgſchaſt der Selbſtſtändigkeit ſuchen, 
mußten ſich ſofort zerfireuen, ſobald ihnen eine Prüfung 
durch die Thatſachen nahe trat. Nicht die innere 
Unmöglichkeit, obwohl ſelbſt durch den Mund der 
leitenden Staatsmänner anerkannt, vermochte die für 
den Südbunds⸗Gevanken ſchwärmenden Particulariſten 
abzuſchrecken; aber die Möglichkeit einer Triple-Alliance 
zwiſchen Frankreich, Defterreih und Italien nöthigt 
fie, den Gedanken ernfihaft in's Auge zu ſaſſen: 
was aus dem Südbunde werden würde, wenn die 
Allianz ſiegte, oder wenn es zwiſchen ihr und Preußen 
überhaupt zum Kriege käme? An dieſer Erwägung 
zerſtäubten die Illuſlonen über die Möglichkeit eines 
auf ſich ſelbſt geſtellten Südbundes. - 

Was aber die Beſorgniſſe betrifft, welche ſich 
gegen vermeintliche Boruſſificirungsgelüſte firäubten, 
welche den Untergang der inneren Selbſtſtändigkeit 
und Freiheit bei der intimeren Vereinigung mit dem 
Nordbunde vorher ſahen, fo haben Zeit und Erfah 


— 


rungen wohl hinreichend darauf hingewirkt, auch 
dieſe Beſorgniſſe in ihrer vollen Grundloſigkeit zu 
enthüllen. 

Preußen hat ſich ſo ſehr gehütet, irgendwie einen 
Druck auf die Entſchließungen Süddeutſchlands auszu⸗ 
üben. Hr. v. Varnbüler ſelbſt hat dafür in der 
württembergiſchen Kammer Zeugniß abgelegt, daß nicht 
bloß ungeſtüme Freunde ihm daraus einen Vorwurf 
machten; ſondern daß auch die Gegner Preußens 
ſich aus der Zurückhaltung Preußens eine Waffe zu 
ſchmieden verſuchten, indem ſie z. B. aus dem Schwei⸗ 


gen der Reichstags Eröffnungsrede über die Bezie⸗ 


hungen des Nordbundes zu den ſüddeutſchen Staaten 
den Schluß ziehen, daß Preußen eine innigere Ver⸗ 
bindung mit dem Süden überhaupt gar nicht wolle. 

Begreiflicher Weiſe konnte eine ſolche Argumen⸗ 
tation auf ernſthafte Politiker keinen Eindruck machen; 
die auf die nationale Wiedergeburt gerichtete Politik 
Preußens iſt unzweideutig durch die Thatſachen, wie 
durch wiederholte Erklärungen des Grafen Bismarck 
indicirt; eben während dieſe Erklärungen über ſeine 
Ziele keinen Zweifel laſſen, hat er auch bewieſen, 
daß er unverbrüchlich auf den Wegen, welche dahin 
führen ſollen, beharrt, und dieſe Wege find nicht die 
Wege der Gewalt, von welchen die innere Freiheit 
der Einzelflaaten erzittern müßte. 

Man hat bekanntlich das geflügelte Wort: „Ge⸗ 
walt geht vor Recht“ dem Grafen Bismarck auf 
Rechnung geſtellt und hat unlängſt Veranlaſſung ge⸗ 
nommen, vor der Volksvertretung dagegen zu pro⸗ 
teſtiren; feine neueſten Erklärungen im Reichstage 
bewieſen, wie ernft er es mit der Bertragätreue 
nimmt, und es iſt unmöglich, daß ſeine Worte, welche 
mit feinem Verhalten in vollkommenem Eiuklange 
ſtehen, ohne Wirkung im Süden bleiben ſollten. 

Die Particulariſten, welche auf eine ganz andere 
Art der Eremplification ſich vorbereiteten, werden 
ſich, wenn auch ſchon gegen ihren Willen, eingeſtehen 
müſſen, daß zwiſchen einem Souverain von Napoleons 
Gnaden und einem deutſchen Bundesfürſten doch ein 
Unterſchied iſt, welcher ebenſo ſehr der Würde des 
Letzteren, als der Freiheit der Völker zu Gute kommt. 


Der Antrag der preußiſchen Regierung auf Ueber⸗ 
nahme des Miniſteriums des Auswärtigen auf den 
Bundesetat hat zu einem Bericht eines Bundesraths⸗ 
ausſchuſſes Veranlaſſung gegeben, der recht intereſſant 
iſt. Wenn die Bundesregierung und der Reichstag 
dieſem Berichte gemäß ihre Beſchlüſſe faßten, jo würde 
das Geſandtſchaftsrecht der Kleinſtaaten, das heute 
nur ſtillſchweigend geduldet wird, dadurch auf einem 
Umwege ausdrücklich legalifirt werden. Das heutige 
Verhältniß iſt folgendes: Laut Art. 11 der Nord⸗ 
deutſchen Bundes verfaſſung ſteht der Krone Preußen 
das Recht zu, als Präſidialmacht den Bund völker⸗ 
rechtlich zu vertreten, in ſeinem Namen Krieg zu er⸗ 
klären und Frieden zu ſchließen, Bündniſſe und andere 
Verträge einzugehen, Geſandte zu beglaubigen und zu 
empfangen. Der Bund iſt alſo nach außen als eine 
ſtaalliche Einheit gedacht, das Präfidium des Bundes 
hat in der auswärtigen Politik genau dieſelben Be⸗ 
fugriffe, welche den Souderänen von Frankreich oder 
England zuſtehen. Wenn der alte deutſche Bundes⸗ 
tag Krieg oder Frieden machen wollte, ſo war dazu 
eine Beſchlußfaſſung im Plenum oder im engeren 
Rathe der Staatenverſammlung nöthig; wollte er 
Geſandte abfenben, fo mußten fie durch Wahl be, 
rufen werden; Bur du ſſe oder Handelöverträge hat er 
überbaupt während ſeiner Lebensdauer niemals abge 
ſchloſſen. Er war eben keine völkerrechtliche Ind 


vidualität, er hatte keinen einigen und durch eine 
Perſon repräſentirten Willen. Ganz anders der 
norddeutſche Bund. Auch er allerdings iſt ein zu⸗ 
ſammengeſetztes Staatsgebilde, aber disſe Zuſammen⸗ 
ſetzung zeigt ſich nur in der inneren Geſetzgebung, 
wo die Mitglieder des Bundes durch ihre Vertretung 
im Bundesrathe gewiſſe Rechte der Abſtimmung und 
Beſchlußfaſſung ausüben, in allen Handlungen, durch 
welche der Bund mit fremden Staaten in Beziehung 
tritt, ſo wie in den Theilen feiner inneren Ein⸗ 
richtungen, auf welche ſich ſeine Macht im Falle 
eines Krieges ſtützt, alſo im Militär- und Marine⸗ 
weſen, herrſcht die Einheit durchaus in ihm vor. 

Dieſer ſtaats rechtliche Zuſtand iſt nun aber durch 
eine factiſche Nachgiebigkeit getrübt worden. Obwohl 
nach dem Sinne und Geiſte der Bundesverfaſſung 
die einzelnen Staaten kein Geſandtſchaftsrecht mehr 
haben dürften, hat man es ihnen gleichwohl gelaſſen. 
Sie ſind nicht mehr ſouverän, ſie haben keine Be⸗ 
fugniß mehr Über ihr Militair, ſie können ihrem 
Willen keinen thatſächlichen Nachdruck mehr geben, 
fie dürfen keine Bündniſſe oder Verträge mit fremden 
Mächten ſchließen, und gleichwohl dürfen fie an aus⸗ 
wärtige Höfe Perſonen fenden, welche als Repräſen⸗ 
tanten des Staats willens gelten und deren Beruf es 
iſt, Beziehungen von Staat zu Staat zu unterhalten. 
Das iſt ein innerer Widerſpruch, der ſchlechterdings 
unhaltbar iſt und der daher von den Organen der 
Einheit, dem Bundespräſidium und dem Reichstage 
möglichſt bald beſeitigt werden muß. 

So lange nun der Bund noch nicht an allen 
wichtigen Punkten des Auslandes durch Geſandte und 
Conſuln vertreten war, konnten die Kleinſtaaten ſich 
auf das praktiſche Bedürfniß berufen. Heute aber 
übt in Paris, London, Wien u. ſ. w, die preußiſche 
Geſandtſchaft zugleich die Functionen der Bundes⸗ 
geſandtſchaft und das Conſularwefen iſt' faft gänzlich 
auf den Bund übergegangen. Heute alſo iſt jeder 
Vorwand für die Einzelſtaaten weggefallen, neben 
den norddeutſchen Botſchaftern noch einen ſpeciellen 
Diplomaten in Paris, Wien u. ſi w. zu, halten. 

Der Ausſchuß des Buadesraths hat aber doch 
einen Vorwand gefunden, - Er ſagt: „Wenngleich 
die eigentlich politiſche Vertretung im Auslande auf den 
Bund übergehe, ſo würden doch manche Staaten 
beſonderet Geſandtſchaften für eine Reihe von ſpeciellen 
Geſchäften, zu denen namentlich die Fürſorge für die 
im Auslande ſich aufhaltenden Staatsangehörigen 
zu zählen ſei, nicht wohl entbehren können.“ Der 
Bericht unterſcheidet alſo zwiſchen einer allgemein 
politiſchen Vertretung und einer beſonderen Vertretung 
der betreffenden Landes angehörigen. Wenn ein Sachſe, 
ein Oberheſſe oder Mecklenburger in Oeſterreich 
oder Frankreich des Schutzes bedarf, ſo ſoll 
er ſich für dieſe ſeine Privatangelegenheiten an 
den Diplomaten ſeines Landes wenden. Dieſe Unter⸗ 
ſcheidung wird allerdings bis heute gemacht, aber ſie 
verträgt ſich nicht mit dem Geiſte der Bundesver⸗ 
faſſung und muß daher auf jede Weiſe bekämpft 
werden. Der Sachſe, Heſſe oder Mecklenburger iſt 
heute vor allem Norddeutſcher Bürger; er genießt 
in allen Bundesländern die Rechte, des Jnländers, 
er dient in der einen Deutſchen Armee, feine 
Handels- und Verkehrsintereſſen werden durch die 
einige Deutſche Bundesgeſetzgebung geregelt. Seine 
Eigenſchaft als Bürger, eines Sonderſtaates tritt 
mehr und mehr zurück hinter feiner. Eigenſchaft als 
Deutſcher Bürger. Iſt dem aber fo, fo darf am 


allerwenigſten im, Auslande, zwiſchen dieſen beiden 


Eigenſchaften ein Unterſchied gemacht werden. Er 


fol; auch mit. feinen Privatanfiegen ſich an den nord⸗ 


deulſchen Bundesgeſandten wenden. Dieſer letztere 
ſoll die Verpflichtung, haben, alle. Rechts- und Ver⸗ 
mögengangelegenheiten des Sachſen und des Heſſen 


in, demſelben Umfange zu wahren, wie er die des 


Preußen zu wahren hat. Es iſt von höchſter Wich⸗ 
tigkeu, daß 
deulſche immer nur als Norddeutſcher und niemals 
als Angehöriger eines. Partienlarſtaates gegenüber 
trete. Es iſt von eben ſo großer Wichtigkeit, daß 
die Angehörigen der kleinen Staaten ſelbſt in der 
Fremde ſich gewöhnen, für alle ihre Intereſſen ohne 
jede Ausnahme nur bei dem Bundespertreter. Schutz 
zu ſuchen und zu finden. 
Hiermit iſt der Einwand, welchen der Aus ſchuß⸗ 
bericht macht, gefallen. Werden die Geſchäfte der 
Bundesgeſandten in der angedeuteten Weiſe erweitert, 
fo können Sachſen, Heſſen, Mecklenburg, Braunſchweig 
keinen Auſpruch mehr darauf machen, daß der Bund 


ihnen für ihre beſonderen Geſandten etwas vergüte.“ 
find noch etwaßg zweibautiger. 
es im Entwurf, verpflichtet ſich, den katholiſchen 
Als Staats- 


Sie müſſen von dem Bunde nach ihrem vollen 

Matriecularbeitrage herangezogen werden, und wollen 

fie dann noch doppelten Aufwand machen, fo mögen 

fie. ihn aus ihren eigenen Mitteln tragen. Ihre 
* 


deutſchen Bundes. 


allen ausländiſchen Behörden der Nord⸗ 


Vollsvertretungen werden dem Luxus hoffentlich bald 
ſteuern. Was hinter dieſem hartnäckig feſt gehalte⸗ 
nen Geſandtſchaftsrechte eigemlich ſteckt, weiß ja 
Jedermann. Seine Ausübung iſt nichts anderes als 
ein ſtummer Proteſt gegen die Exiſtenz des Nord⸗ 
Ein ſtummer Proteſt, der ſich im 
diplomatiſchen Verkehre mit den fremden Miniſtern 
wohl nicht ſelten in Conſpirationen gegen den Fort- 


beſtand der Norddeutſchen Zuſtände verwandelt. Dieſe 
Diplomaten der halb ſouverän gewordenen Fürſten 


agiren vorſichtiger als die Agenten der ganz depoſſe⸗ 
dirten, aber es wäre der menſchlichen Natur und 
ihren Leidenſchaften zuwider, wenn ſie ſich in ihrer 
Grundſtimmung von einander unterſchieden. Darum 
wird der Reichstag thun, was in ſeinen Kräften 
ſteht, um fie, wenn er fie nicht ſofort aus der Welt 
ſchaffen kaun, wenigſtens allmälig auszuhungern. — 

Die Hietzinger Gelder für die Agitation in der 
Preſſe fließen noch immer reichlich. Ja Paris hat 


der Exkönig von Hannover ein eigenes Preßbüreau 
errichtet, 
Für die deutſchen Blätter wird dort eine lithogra⸗ 
phiſche Correſpondenz „Germania“ 


dem ein gewiſſer Stubenrauch vorſteht. 


herausgegeben, 
in der fortwährend alle möglichen erfundenen oder 
entſtellten Nachrichten zuſammengeſtellt ſind, durch 
welche der Glaube verbreitet werden ſoll, als ob 
der Krieg unmittelbar bevorſtehe. Für die franzö⸗ 
ſiſchen Blätter dagegen wird) in dieſer fauberen 
Preßagentur aus deutſchen Zeitungen täglih eine 
Sammlung von Klagen und Beſchwerden 
Preußen herausgegeben. Den Franzoſen fol dadurch 
der Glaube beigebracht werden, die Deutſchen ſchmach⸗ 
teten unter einem unerträglichen Joche und ſehnten 
ſich nach ihrer Befreiung durch die Franzoſen. 


Das italieniſche Grünbuch hat über manche 
Dinge in der Politik Napoleon's Italien gegenüber 
größere Klarheit gebracht. So geht aus demſelben 
auch hervor, daß das feiner Zeit ſo viel beſprochene 
Schutz⸗ und Trutzbündniß zwiſchen Napoleon und 
Iſabella doch im Werke geweſen iſt und nur durch 
den Ausbruch der September⸗Revolution nicht zur 
vollendeten Thatſache wurde. Der Kaiſer ſoll, trotz 
des im Grüabuche mitgetheilten Proteſtes der italie⸗ 
niſchen Regierung gegen die Jatervention Spaniens 
auf päpſtlichem Gebiete, im September noch entſchloſſen 
geweſen ſein, in Ausſicht eines Krieges, die Spanier 
nach Rom zu locken. Schon deshalb, meint man, 
würde Italien gegen Frankreich geſtanden haben, wie 
man denn überhaupt der Anſicht iſt, daß Victor 
Emanuel durch einen Vertrag mit Napoleon, ſo 
lange franzöſiſche Truppen im Kirchenſtaate ſtänden, 
ſicher ſeine Krone auf's Spiel ſetzen würde. An 
ein Zurückziehen ſeiner Truppen aus Rom ſcheint 
aber Napoleon ganz und gar nicht zu denken. Ein 
anderes wäre es geweſen, wenn ſein Plan mit der 
europäiſchen Conferenz zu dem erwünſchten Reſultate 
geführt hätte, daß nämlich Europa Italien gezwungen, 
auf Rom zu verzichten, und daß Europa Rom unter 
ſeine Garantie genommen hätte. Europa, ſagt man 
jedoch mit Recht, habe keine Veranlaſſung, Italien 
zu etwas zu zwingen, was keinen anderen Zweck 
habe, als die dynaſtiſchen Intereſſen Napoleon's 
zu fördern; denn daß derſelbe blos aus Begeiſterung 
für den Papſt und die römiſche Curie feine Truppen 
nicht aus dem Kirchenſtaate zurückziehe, werde in 
ganz Europa Niemand glauben. — 

Den ſpaniſchen Cortes iſt alſo, wie der Telegraph 
geſtern meldete, in der Sitzung vom30. März der Entwurf 
einer Verfaſſung vorgelegt worden. Die verſchiedenen 
Parteien werden nun das Feuer ihrer Kritik gegen 
denſelben richten. Aus; dem politiſchen Füllhorn, 
welches der Verfaſſungsausſchuß über Spanien aus 
geſchüttet hat, ſind alle möglichen Freiheiten auf das 
Land gerabgekommen. Da iſt die perſönliche Frei⸗ 
heit, die Uaverletzlichkeit des Domieils und des Brief⸗ 
geheimniſſes; die Freiheit der Rede, der Preſſe, der 
Verſammlungen, der Aſſociation, des Petitionsrechta 
das allgemeine Stimmrecht, die Freiheit des Unter» 
richts und der Jnduſtrie. 


Jedoch begleiten dieſe Freiheit auch einige war» 
nende Clauſeln, um ihren Mißbrauch zu verhäten. 
So find die öffentlichen Verſammlungen unter, die 
Ueberwachung der Polizei geſtellt, die Verſammlungen 


unter freiem Himmel nur am hellen Tage geſtattet; 
endlich iſt das Petitionsrecht der bewaffneten Gewalt 
verſagt; man will den militäriſchen Pronunciamentos 


Zuvorkommen, alſo die Quellen der bisherigen Revo · 
lutionen verſtopfen. 

Die Beſtimmungen über die religiöſe Freiheit 
„Die Nation, heißt 


Cultus und Klerus zu unterhalten.“ 
Religion? Als herrſchende Religion? Oder aus 


gegen 


Pöſtchen verholfen hat. 
haben daſſelbe gethan und möglicherweiſe viel weniger 


Toleranz? Darüber iſt Nichts geſagt und mögen 
fi die Cortes ſtreiten. 

Ferner iſt zu bemerken: die Ausſtattung der 
Cortes und der Krone mit der Initiative der Ger 
ſetzgebung; die Feſtſetzung der Uaverletzlichkeit des 
Königs und der Verantwortlichkeit der Miniſter; die 
Anklage der letzteren ſiudet vor dem Congreß ſtatt, 
welcher Name der Kammer der Repräſentanten bei⸗ 


gelegt iſt; das Urtheil wird vom Senat geſprochen; 
eine Modification der Verfaſſung kann auf eine An- 


regung von Seiten des Congreſſes oder des Königs 
ſtaufinden. 

Das bisherige Proviſorium nähert ſich dem Ende. 
Die Discuffion wird bald beginnen; aber es fragt 
ſich noch, ob die Straße nicht mitſprechen wird. In 
den Provinzen gährt es fort; Andaluſten ſoll eins 
beſonders drohende Stellung einnehmen und ein. 
Deputation dieſer Provinz fol ſich nach Paris be 
geben haben, um dem Prinzen von Bourbon die 
Krone anzubieten. 

Andererſeits melden Briefe aus Paris, daß die 
Chancen einer Rückberufung der Königin Iſabella 
oder wenigſtens einer Etwählung des Prinzen von 
Aſturien im Steigen begriffen ſind. 

Ob das Wild, welchem die Herren Prim und 
Sagaſta auf ihrer Jagdpartie nachſtellen, in den 
Wäldern des ſüdlichen Spaniens hauſt, over iu einem 
Palaſt Liſſabon's weilt, iſt noch nicht bekannt ge⸗ 
worden. — 

Auerikas neuer Präſident Grant wird manchem Hin⸗ 
derniſſe zu begegnen haben und ſich mit manchen einfluß⸗ 
reichen Parteien verfeinden, ehe er die beabſichtigte und 
allerdings dringend nöthige Reform im innern Verwal⸗ 
tungsgetriebe zuwege bringt. Nicht weniger als 
60,000 Aemter und Aemtchen hat der Präſident no⸗ 
minell zu vergeben, und für alle fehlt es nicht an 
‚Kandidaten, welche die Beamten der vorigen Admi⸗ 
niſtration in Maſſe abgeſetzt ſehen möchten. General 
Grant behauptet ſich einſtweilen noch feſt gegen die 
Fluth der Aemterſucher; er hat erklärt, Niemanden 
anſtellen zu wollen, der nicht von dem Departements⸗ 


Chef für den betreffenden Poſten empfohlen worden 
ſei. Jeder Miniſter fol ihm für die Leiſtungsfähig⸗ 


keit ſeines Departements verantwortlich ſein. Nur 
eines findet bei dieſen Anſtellungen allgemeine Miß“ 
billigung: daß General Grant ſich vom Nepotismus 
nicht ganz frei zu halten wußte, oder vielmehr, daß 
er mehreren ſeiner Verwandten in Eile zu ſolchen 
Die anderen Präſidenten 


begabte Verwandte mit Aemtern beſchenkt; aber ſie 
haben dies nicht ſo ſchnell und offen gethan als er. 
Die verſchiedenen diplomatiſchen Poſten ſcheinen be⸗ 
ſonders zu locken, und es iſt gewiß nicht zu viel ge⸗ 
ſagt, wenn man einige 25 Candid aten fllt jeden 
Geſandten⸗ und Conſulatspoſten in Europa rechnet. — 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 3. April. 

— Ihre Durchlaucht die Frau Prinzeſſin von 
Hohenzollern wird in nächſter Woche wieder 
die Räume des neudekorirten Schloſſes in Oliva 
beziehen. 

— Nach den beim Ober⸗Kommando der Marine 
eingegangenen Nachrichten iſt Sr. Maj. Brigg 
„Musgulto“ am 31. März c. von Liſſabon nach 
Plymouth in See gegangen. 

— Bei dem Unglück, welches die ruſſiſche Fregatte 
„St. Alexander Newski“ betroffen hat, machten ſich 
der Contre-Admiral Held und der Corvetten⸗Capitän 
Struben von der Norddeutſchen Marine durch 
Hilfeleiſtung beſonders verdient. Die ruſſiſche Regie⸗ 
rung hat für dieſe Dienſtleiſtungen den beiden 
genannten Offizieren ihren Dank und ihre Anerken⸗ 
nung ausdrücken laſſen. 

— Sämumtliche katholiſche Biſchöfe der preußlſchen 
Monarchie haben eine Eingabe gegen die konfeſſtons⸗ 
loſe Schule bei dem Könige eingereicht, und iſt dieſe 
beifällig aufgenommen worden. 

— Im vergangenen Monate wurden von hier am 
Getreide ſeewärts verſchifft: 2301 Laſt Weizen, 
421 Laſt Roggen, 495 Laſt Erbſen, 1043 Laſt 
Gerſte, 34 Laſt Hafer, 339 Laſt Rübſeu, 146 Laſt 
diverſe Saaten, zuſammen 4779 Laſt (gegen Mürz 
v. J. weniger 751 Laſt.) 

— Um dem zu erwartenden größern Elſenbahn⸗ 
Verkehr auf dem hieſigen Bahnhofe am Leegenthor 

echnung zu tragen, fol ein neues Empfangs » Ger 
bäude, welches auf 100,000 Thlr. veranſchlagt iſt, 
daſelbſt errichtet werden. f 

— Geſtern hatten ſich die Mitglieder der hieſigen 
Orts- und Gewerks. Vereine zum Anſchluß an die von 
der Central-⸗Commiſſion in Berlin dem Reichstage über“ 
gebene, auf Abänderung des dem Reichstage vorliegenden 
Sewerbegefepes, abzlelende Petition, im Gewerbehauſe 


in großer Anzahl verſammelt. Dieſelben erklärten ſich 
mit dem Inhalte der Petition einverſtanden, da. der 
Entwurf der Gewerbe- Ordnung für den, Norddeutſchen 
Bund fo wenig den erften Grundſätzen des modernen 
Rechtsſtaats und den höchften materiellen und ſittlichen 
Intereſſen aller Klaſſen der ſchaffenden Bevölkerung ent- 
ſpreche, daß die Annahme dieſer Gewerbe⸗Ordnung ohne 
die weſentlichſten Aenderungen ein ſchwerer Schaden, ja 
ein Unglück für unſer Vaterland ſein würde. Die Petenten 
beantragen 1) Streichung des $. 112: „Die Geſellen 
und Gehilfen find verpflichtet, dem — — Achtung 
zu erweiſen“ u. ji w. 2) Wefentliche Abänderung der 
55. 114 und 115 im Sinne der Gleichſtellung beider Theile 
dei Löſung des Arbeitsverbältniſſes ohne Kündigung. 
Ebrverleungen und Vergeben gegen das Strafzeſetz 
auf Seiten des Arbeitsgebers, ſowie die Vorenthaltung 
des Lohnes und die Nichtbeſchäftigung bei Gedinge- oder 
Stücklohn müſſen den Arbeitnehmer zum ſofortigen Ber- 
laſſen der Arbeit berechtigen — wogegen die Ausdrücke 
„grober Ungehorfam und beharrliche Widerſpenſtigkeit“, 
„dem freien Arbeiter unwürdig, durch den Wortlaut des 
deutſchen Handelsgeſetzbuchs: „wenn derſelbe feine Dienfte 
verweigert“ erſetzt werden müſſen. 3) Gänzliche Streichung 
des Schlußſatzes von $. 165. Dieſelbe Strafe (Geld ⸗ 
buße bis zu 10 Thin. oder Gefängniß bis zu 8 Tagen) 
findet gegen Geſellen, Gehilfen oder Fabrikarbeiter An- 
wendung, welche ohne geſetzliche Gründe die Arbeit 
eigenmächtig verlaſſen“ u. i. w., da gegen den Arbeit⸗ 
geber, welcher ſeine Arbeiter ohne geſetzliche Gründe elgen 
mächtig entläßt u. ſ. w., keine Strafbeſtimmung vor⸗ 
handen iſt. 4) Beſeitigung des einſeitigen Rechts der 
Arbeitgeber zum Erlaß von Fabrik. und Atbeitsord⸗ 
nungen mit verbindlicher Kraft, welches in den Motiven 
des Entwurfs als ſelbftverſtändlich aufrecht erhalten‘ 
wird Nach dem oberſten Grundſatz der freien Ueber- 
einkunft müflen wenigſtens neue Fabrik. und Arbeiter ⸗ 
ordnungen zwiſchen Arbeitgebern und Nehmern verein ; 
bart werden. 5) Die gänzliche Abſchaffung des Beirtitte- 
zwangs zu irgend welchen Kaſſen oder Vereinen. Ferner 
fordern die Petenten: die Beſeitigung der Zuchthaus⸗ 
Arbeit, welche durch billigere Lohnſätze und das Anlernen 
vieler Sttäflinge zu beitimmten Beſchäftigungen den 
betr. Arbeitern den größten wirthſchaftlichen und ſelbſt 
moraliſchen Schaden zufügt, endlich: die gänzliche Frethett⸗ 
der Preßgewerbe, mit Einſchluß des öffentlichen Verkaufs“ 
von Druckt und andern Schriften. Die Tagespreſſe fei 
das geiſtige Brod des Arbeiters, deſſen Billigkeit und 
Zugänglichkeit fein böchſtes Ihtereffe. — Dieſe Petition 
erhielt ſofort zahlreiche Unterſchriften. 

— Die Mannſchaft des geſunkenen Dampfers 

„Oliva“ iſt, bereits hieher zurückgekehrt. Wie wir 
erfahren; halte daſſelbe auch Materialien für die hie- 
fige Wuſſetrleitung an Bord. ; 5 

— In Folge des öftern Einſturzes von Gewölbe⸗ 
theilen unter dem Dominikaner-Platze hat das hieſige 
BolipieBräfidium an die⸗hieſige Garniſon Verwaltung, 
welche den Dominikaner Platz als Eigenthum in 
Anſpruch nimmt, das Verlangen geſtellt, denſelben 
einzufriedigen. 

— Geſtern Abend bald nach 7 Uhr entftand in 
dem Keller des Tiſchlermeiſter Bartſch'ſchen Hauſes 
Johannisgaſſe Nro. 61 Feuer. — Es brannte die 
Balkenlage und das Bohlwerk, womit jener abgedeckt 
iſt; es batte eine im Erdgeſchoß gelegene mangelhafte 
Feuerung dazu Betaulaſſung gegeben. — Unter An⸗ 
wendung einer Spritze gelang es der Feuerwehr ſehr 
bald, die Gefahr zu beſeitigen und das Feuer auf 
ſeinen Heerd zu beſchränken. 

— Geſtern Vormittag wurde vor dem Adrian'ſchen 
Hauſe in der Paradiesgaſſe ein Wagen mit großen 
Holztlötzen entladen, und zwar unmittelbar vor dem 
Trottoir, fo daß die Holzklötze vom Wagen auf das 


Trottotrr geworfen wurden: Das ſechsſaͤhrige Rind 


des Akteiters J., welches dabet das Trottoit pahfete, |) 


wurde von einem vom Wagen herabgeworfenen 
ſchweren Klotz ſo unglücklich auf den Kopf getroffen, 
duß es ſofort mit gebrochenem Genik und zerſchmet⸗ 
terter Hirnſchale todt zu Boden ſank. Jedenfalls 
liegt hier eine grobe Fahrläſſigkeit der mit bem- 
Abladen beſchäftigten Arbeiter vor, welche im Inter» 
eſſe der öffentlichen Sicherheit fehr zu rügen iſt. 

— Geſtern ging wieder eim Transport zu Zucht⸗ 
haus und zur Detention Verurtheilter nach den 
Zuchthäuſern Graudenz und Mewe ab. 

— Die Einliegerstochter Wilhelmine Ziemann 
aus Kleſchkau hat von der Königl. Regierung‘ eine 
Belohnung in Geld erhalten für die im Septbr. v J. 
bewirkte Rettung eines Kindes des Zimmergeſellen 
Hufe vafelbft von dem Tode dre Berbrennens. 

— Ein der Thorner Brückenbau Geſellſchaft 
gehöriges Perſonendampfboot macht jetzt regelmäßige 
Tourfahrten auf der Weichſel von Therm nach Polen 

— Herr John⸗Watkowitz berechnet in der Lande 
und Forſtwirihſch. Zig, daß allein in dem Regie 
rungs bezirk Marienwerder durch das Feiern der 10 
tatholiſchen Rirchenfeſte an gewöhnlichen Wochentagen 
(abgeſehen von den allgemeinen Hauptfeſten) jährlich 
435,800 Thlr. an Arbeitskraft verloten gehen. Be⸗ 
achtet man daneben den unberechenbaren Schaden, 
welchen das Feiern an jenen Tagen der Landwirth⸗ 
ſchaft zufügt, wo füt dieſe eine jede“ At beitsſtunde 
zur Beſtellung der Saat, zum Einbringen des Heus 


war Frl. Jenkee- als. Bertha. 


oder Getreides ꝛc. von großer Wichtigkeit iſt, fo er⸗ 
ſcheint es unbegreiflich, daß den Anträgen der preußi⸗ 
chen Landwirthe, die Feier jener Kirchenfeſte auf die 
nächſtfolgenden Sonntage zu verlegen, noch nicht von 
der Staatsregierung eniſprochen iſt. 

— Ein ſehr erfreulicher Klageruf kommt aus 
einigen Gegenden der Provinz Poſen. Dort lamen⸗ 


— 


tiren die Deſtillateure und Schänker über „ſchlechte 


Geſchäfte!“ Es haben nämlich die Jeſuiten Miſſions⸗ 
andachten abgehalten und in ihren Predigten ſich 
namentlich gegen die Trinkſucht gerichtet, von vielen 
Säufern ſich auch ſchriftliche Entſagungsgelöbniſſe 
geben laſſen. f . 

— Ein Geſchichtchen, das ſehr nach Entenbraten 
ſchmeckt, tiſcht ein anderes Blatt in Betreff des berühmten 
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n Sherman auf. 

ſoll aus der Nähe von Bromberg gebürtig ſein, ſich 
in jungen Jahren nach Nordamerika begeben und 
dort feinen Namen Zehrmann in Shermann ver⸗ 
wandelt haben. Im vierjährigen Bürgerkriege ſpielte 
Sherman bekanntlich eine große Rolle. 

— Aus der Umgegend von Nakel find dieſer 
Tage wieder über Hundert Perfonen nach Amerika 
ausgewandert. 

Gum binnen, 1. 


April. Geſtern und heute 


fanden hier Anſammlungen von ungefähr 300 Berfonen- 


vor dem Regiecrungs gebäude ſtatt, wobei es der; 
einzelt zu Exceſſen gegen Privatperfonen käm. Zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung ſind geeignete Bor» 
ktehrungen gettoffen. 


Stadt⸗ Theater. 


Frl. Baiſon beſchloß geſtern ihr Gaſtſpiel auf 
hieſiger Bühne in dem intereffanten Seribe⸗Gaßmann'⸗ 


ſchen Luſtſpiel „Feenhände“. Sie ſpielte die Hauptheldin 


„Helene“, nachher „Modiſtin Hermance“, eine übrigens 
ſehr dankbare Role, mit der dem geehrten Gaſte 
eigenen Sicherheit und Grazie; gut ließ der hoch⸗ 
geborenen Modiſtin der Anflug von nobler Zurück⸗ 
haltung. Außer andern Gunſtbezeugungen ehtte auch 
ein Lorbeerkranz die ſcheidende Künſtlerin. Recht brav 
und mit vielem Beifall gab Herr v. Er neſſt die 
nach der liebenswürdigen, wie komiſchen Seite hin 
intereſſante Rolle des gutmüthigen, ſtotternden Richard 
v. Kerbriand, der mit feinen. Sacrebleu feinen 
Redefluß im dem Augenblicke, wo es die Freundſchaft 
gilt, recht wohl zu fördern weiß. Die bretagniſche 
Gräfin Lesueve (in der Maske etwas zu jung ge⸗ 
nommen) und ihr in Aetten ſpeculirender Sohn, welche 
den mächtigen, heruntergekommenen und ſtolzen Adel 
repräſentirten, waren von Frau Spitzeder und 
Herrn Nötel gu vertteten“ Herr Bauer gab den 
Triſtan mit Feuer; auch Herr Freemann als 
Herzog von Penn-Mar verband Vornehmheit und 
franzöſiſche Leichtigkeit in befriedigender Weiſe. Frau 
Nötel wußte in der Rolle einer eiteln Marquiſe die 
Formen der vornehmen Welt recht wohl zu berück⸗ 


ſichtigen, wie auch ihre Gegenpartnerin, die junge 


olette Frau v. Berny, von Frl. Eichhorn nicht 
bel gegeben wurde. Anmuthovoll und lie benswürdig 


Launen und Grillen berühmter Künſtler. 


Man hat öfters die Perſönlichkeiten berühmter 
Künſtler, namentlich die Art und Weiſe zuſammen⸗ 
geſtellt, wie fie ſich beim Hervorbringen ihrer kuͤnſt⸗ 
leriſchen Schöpfungen zu verhalten pflegten. Es 
wird nicht ohne Intereſſe fein, dieſe Liſte theilweiſe 
zu röcapituliren, theilweiſe zu vervollſtändigen. 

Auber ſchrieb zu Pferde; es war ihm auch 
ſchlechterdings nicht möglich, 
zu compontren, als im Paris, mochte derſelbe noch 


fd reizend gekegen fein oder ſonſtige A lichkeiten 5 
Na ee e aa Hühnern, Tauben und Singvögeln umher, die er 


bieten. Adam componirte am liebſten, wenn er mit 


feinen Katzen im Bette lag, und zeigte eine ebenſo 


große Abneigung gegen lanpſchaftliche Reize, wie er’ 
feine Katzen liebte. Dieſelbe Gleichzittigkeit geg 

Naturſchönheiten wird von Donizetti gemeldet, 
der auf Reiſen ſtets geſchlafen und den romankiſchſten 
Scenerien der Schweiz und Italiens keine Aufmerk- 


ſaunkett' geſchenkt haben ſoll. Eimmaroſa konnte 


nicht ſchreiben ohne eine Geſelkſchaft von Freunden 
um ſich zu haben, mit denen er ein eifrige®/ Kunſt⸗ 
geſpräch. führte. Sacchini ward im Naß feiner 
Gedanken unterbrochen, wenn feine Katzen nicht auf 
ſeinem Schreibtiſch ihr Weſen trieben. Sarti konnte 
nur in einem Zimmer ohne Möbeln, das matt er» 
leuchtet war, zum Schaffen begeiſtert werden, wie 
auch Spontini nur im Dunkeln componiren konnte 
und Meyerbeer am liebſten während eines heftigen 

itters unter dem Dache feines Hauſes ſchrieb. 
Saliere begeiſterte ſich, indem er durch die volkreichſten 


an einem andern Ort 


Straßen lief und dabei große Quantitäten von Confeet 
verzehrte. Haydn mußte beim Componiren auf einem 
weichen Lehnſtuhl ſitzen und den Blick nach oben richten. 
Gluck componirte im Freien, am liebſten im grellen 
Sonnenſchein. Er trank gern Champagner bei der 
Arbeit und geſticulirte fo leidenſchaftlich mit den Armen 
wie nur ein Schauſpieler auf der Bühne. Händel 
wanderte auf die Kirchhöfe und ſetzte ſich in von 
Trauerweiden beſchattete Winkel, wenn er ſich begeiſtern 
wollte. Paeſiello componicte im Bette und ver⸗ 
ließ daſſelbe mitunter nicht eher, bis er eine gauze 
Opernpartitur vollendet hatte. Mehul war ein 
großer Verehrer don Blumen und verſank oft in 
ſtille Betrachtungen bei ihrem Anblick, er fühlte ſich 
am glücklichſten in einſamen Gärten. Mozart ber 
geiſterte ſich durch die Leetllre Homers, Dantes und 
Petrarcas zum Schaffen. Verdi ahinte ihm nuch, 
er las Steller aus Shakeſpeare, Göthe, Schiller, 
Offlan und Victor Hugo, was man freilich ſeiner 
Muſik ſehr wenig anmerkt. Roffini, ähnlich wie 
Cimmaroſa, componitie in großer Geſellſchaft beim 
Knallen der Champagnerpfropfen und fröhlichem Ge⸗ 
lächter. Unſern Schiller inſpirirte bekanntlich der 
Geruch fauler Aepfel, außerdem liebte er es, feine 
nächſte Umgebung in einen gewiſſen Einklang mit dem 
zu verſetzen, was er gerade ſchrieb. So ließ er ſein 
Dienſtperſonal ſchwarz gekleidet gehen, während er den⸗ 
letzten Act der Maria Stuart ſchrieb, und ſo lange 
er am Wallenſtein arbeitete, verſäumte er keine 
Revue oder ſonſtige milltäriſche Schauſpiele, zu Hauſe 
aber mußte ihm feine Frau Schlachtlieder vorfingen. 
Göthe liebte es, beim Dichten plaſtiſche Kunſtwerke 
vor ſich zu haben. Man weiß, daß er beim Schaffen: 
an ſkiner Iphigenie unausgeſetzt ein antikes weibliches 
Bildwerk betrachtete, um zu ſehen, ob das, was er 
ſeine Heldin ſagen laſſe, auch zu den Zügen jener 
paſſe. Jean Paul holte ſich ſeine Ideen auf 
einem Spaziergang und trank dabei hin und wieder 
ein Glas Bier. Beim Schreiben liebte er ſtarke 
Blumengerüche. Heinrich v. Kle iſt arbeitete ſchwer, 
und wenn er dichtete, war es, als wenn er mit einem 
unſichtbaren Dämon kämpfte. Das gerade Gegentheil 
haben wir bei dem heitern Liebling der Muſen, bei 
Vater Wieland. Er trällerte beim Dichten muntere 
Liedchen vor ſich hing, ſprang auch wohl zuweilen 
von der Arbeit auf und ſchlug einen luſtigen Entrechat 
durch die Luft. Kotzebue war beim Dichten feiner 
Dramen zugleich Schauspieler. Er ſpielte ſich ſeloſt 
jede einzelne Scene vor. Man erzählt, als Sand⸗ 
ihn ermordet, habe ſein kleiner Sohn, als er ihn 
ſich windend auf dem Boden wälzen ſah, der Mutter 


zugerufen: „Sieh, Mama, der Vater ſpielt wieder 


Comödie!“ Bürger, der unſterbliche Leonoren⸗ 
Dichter, ſoll gern Gaſſenhauer gepfiffen haben, während 
er ſeine Verſe auf's Papier warf. Auch ſoll ſeine 
Unterhaltung in ſolchen Momenten etwas obſcön 
geweſen ſein. 
wenn er dichtete. Aehnlich verhielt ſich der franzö⸗ 
ſiſche Romanſchreiber Lafontaine. Seine Fran 
fand ihn einſt vor feinem Schreibtiſch in Thränen 
ſchwimmend. „Ach, es iſt gar zu traurig!“ ſeufzte er. 
„So laß fle ſich doch gleich kriegen“, rieth die Frau, 
welche die Urſache ſolchen Kummers ſchon kannte. 


„Es geht ja nicht,“ erwiederte der Dichter ſchluchzend, 
„ich 


n noch im erſten Band!“ Matthiſon er⸗ 
fand feine Gedichte im Mondſchein am Fenſter ſtehend; 
er iſt eben in doppelter Hinſicht der wahre Reprä⸗ 
ſentant der Mondſcheinpoeſte. Lamartine hat ſeine 
beſten Werke Morgens nüchtern vor dem Kamin 
ſitzend geſchrieben. Auf den Schreibtiſchen Alexander 
Dumas herrſcht eine klaſſiſche Unordnung. Auch 
der Fußboden iſt rings um ihn her mit Büchern und 
Papieren bedeckt, hinter denen er förmlich verbarrlkadirt 
ſizt. Zum Ueberfluß treiben ſich in feiner Um⸗ 
gebung eine Unmaſſe von Hunden, Katzen, zahmen 


während des Schreibens füttert, ſtreichelt und ab⸗ 
richtet. Im Hintergrund ſtehen oft mehrere Setzet⸗ 
jungen, die auf Manuſeript warten, Buchhändler und 
fonftige Leute, welche Geſchäfte mit ihm abzumachen 
haben. Er ſchreibt ſehr raſch und führt dabei oft 
noch eine Unterhaltung. Seine Kleidung if ſehr 
legere, im Sommer find ihm ſogar die Ouerpreſſibles 
entbehrlich. Lord Byron uuſtellte ſich mit menſch⸗ 
lichen Gerippen, Todtenſchädeln und Grabinſignien. 
Mitten in den tragiſchſten Stellen feiner Poeme 
ſchlug er zuweilen ein diaboliſches Gela ter auf und 
machte ſich über al’ den poetiſch· phavtaſtiſ en Firlefanz 
luſtig. Chriſtian Grabbe tobte wie ein Toller 
im Zimmet herum, wenn er Tragödien“ ſchrieb. 
Immermaun ſetzte ſich nie zur Arbeit, ſondern durch ⸗ 
maß die Stube, die Hände auf dem Rücken gekreuzt, 
im feierlichen Imperatorenſcheltt. 


Hölderlin fand man meiſt weinend, 


VBermiſchtes. 


— [Ein Namensvetter.] Ein aus Amerika 
eingegangener Brief bringt unter Anderem auch fol⸗ 
gende Mittheilung, deren Wahrheit von dem Schreiber 
verbürgt wird. Dieſelbe ereignete ſich erſt vor 
einigen Wochen. Die Neger in Amerika ſchmücken 
ſich gern mit den Namen berühmter Männer: Cäſar, 
Seipio, Hannibal, Aurelius, Waſhington, King 
James (König Jacob), Abraham Lincoln u. ſ. w. 
Kürzlich lag ſolch' ſchwarzer Herr betrunken im Rinn⸗ 


ſtein und ſchrie wie wahnfinnig; er wurde gepackt 


und in's Loch geſteckt, nächſten Morgen entrauſcht 
vor den Bürgermeiſter geführt: wie iſt Ihr Name? 
Der Neger antwortete mit großer Würde: Graf 
Bismarck — homeriſches Gelächter. Der Bürger 
meiſter aber ſpricht: Sie find entlaſſen, einem fo 
großen Manne muß man Etwas durch die Finger 
ſehen, künftighin machen Sie aber Ihrem großen 
Namensvetter in Berlin mehr Ehre. 

— Man kennt jetzt die Ziffer des Vermögens, 
welches der kürzlich verſtorbene James v. Roth. 
ſchild hinterlaſſen hat. Es beträgt ungefähr 1700 
Millionen. Bei der Schätzung wurde jedoch immer 
die niebrigfte Summe angenommen, 

— Zu Jaroslaw in Galizien ift eine heftige 
Judenverfolgung ausgebrochen, zwar wurde Militär 
von mehreren Seiten herbeigeholt, aber die Fortſetzung 
des Tumultes ſtand zu der Zeit, als die erſten Nach⸗ 
richten darüber in Wien einliefen, noch zu befürchten. 
Das Nähere iſt noch unbekannt. 

— Ju Rom hatte die Polizei bereits die Erlaubniß 
zur Aufführung der Roſſini'ſchen Oper „Wilhelm 
Tell“ gegeben, zog dieſelbe jedoch in Folge eines einfluß · 
reichen Proteſtes wieder zurück. Man fürchtete durch 
die Verherrlichung des „Rebellen“ in den Römern 
mißliebige Leidenſchaften wachzurufen. 


— In Paris iſt ein indiſcher „Nabob“ eingetroffen. | . 


Er hat in einem Hotel mit ſeinen beiden Söhnen 
zwölf Zimmer im erſten Stock bezogen, und ſein 


Gefolge, aus fünfzehn Perſonen beflehend, im fünften 


Stock unterbringen laſſen. Was die Pariſer am 
meiſten amüfirt, iſt, daß dieſe Diener die Nacht 
nicht in ihren Zimmern zubringen, ſondern vor den 
Thüren ihrer Herren auf der Diele ſchlafen. Da die 
frommen Indier mit den Juden das Koſchereſſen 
gemein haben, verzehrt keiner von der Geſellſchaft 
etwas, was nicht durch fie ſelbſt zubereitet iſt. Trotz ⸗ 
dem möchten wir die Pariſer Wirthsrechnung nicht 
bezahlen. Der Nabob, welcher muthmaßlich nach 
England reiſt, wird vom Kaiſer in einer Audienz 
empfangen werden. | 

— Der „Gaulois“ erzählt aus Paris: „Vor 
drei Jahren ſtarb die Vicomteſſe de Bertier in Folge 
einer Niederkunft. Sie war kaum ſeit einem Jahre 
verheirathet, betete ihren Mann an, war jung, ſchön 
und reich, und das Sterben wurde ihr daher ſehr 
ſchwer. Dem Priefter, der ihr das letzte Abendmahl 
reichen wollte, rief ſie fortwährend zu: „Nein! Retten 
Sie mich; ich will leben!“ Das Delirium ergriff 
fie, und fie ſtarb, ohne die letzten Sakramente er⸗ 
halten zu haben. Nach ihrem Tode verließ ihr Gemahl 
fofort das Haus, das fie in der Avenue de !’Imperatrice 
bewohnte. Die alten Weiber dieſer Straße behaupteten 
bald darauf, es gehe in dem Haufe ein Geiſt um, uud 
obgleich wir im neunzehnten Jahrhundert leben, ſo 
fand ſich in Folge deſſen kein neuer Miether ein. 
Vor fünf Monaten ungefähr wurde das Haus endlich 
don einem Amerikaner, Namens Stardiffort, gemiethet, 
der dort mit ſeiner Frau und ſeinem Kinde einzog. 
Vom erſten Tage an wurden alle Mitglieder der 
Familie durch ein ſeltſames Geräuſch überraſcht und 
alle glaubten, eine in Grau gekleidete Frauengeſtalt 
mit feurigen Augen zu ſehen, die in höchſter Erregung 
zu fein ſchien. Stardiffort, ſonſt ein vernünftiger 
Mann, wollte auch die Geſtalt geſeben haben, und 
nach einiger Zeit geſtattete er ſeiner Frau, mit ihrem 
Beichtvater zu sprechen. Dieſer ordnete zahlreiche 
Meſſen für die Ruhe der Seele der Frau Bertier an 
und begab ſich dann nach dem Hauſe der Avenue 
de l'Impératrice, um den Geiſt auf die feierlichſte 
Weiſe zu bannen. Von dieſem Tage an ſoll nun 
die Erſcheinung verfhwunden fein.“ Der „Gaulois“ 
verbürgt die Wahrheit feiner Erzählung, und man 
bann daher nur erſtaunt fein, daß ſolche Dinge in der 
Stadt vorfallen können, welche die civilifixtefte der 
Welt ſein will. f 

— Einem amtlichen Nachweiſe zufolge haben im 
Jahre 1868 in der Zeit vom 10. Mai bis zum 
1. October im ruſſiſchen Gouvernement Newgorod 
340 Waldbrände ſtattgefunden, durch welche eine 
Borfiflähe von 183,490 Deſſätineng vernichtet worden 
. Der durch die Waldbrände angerichtete Schaden 
wird auf 672,234 S.-Rub. geſchätzt. 


— Der Staat Rouiftana hat als Erſatz für die 
Todesſtrafe folgende Maßregel eingeführt. Der Mör⸗ 
der wird in eine Zelle eingeſperrt, vor der ein Raum 
zum Arbeiten ſich befindet. Er iſt todt für Jeder ⸗ 
mann, für Freunde und Verwandte, ſelbſt der Ge— 
fangenwärter ſpricht nie ein Wort mit ihm. Seine 
Zelle iſt ſchwarz angeſtrichen und trägt eine Art 
Grabſchrift mit dem Namen und Verbrechen des 
Gefangenen. — If das „humaner“ als Hinrich⸗ 
tung? fragt mit Recht der Chriſtenbote, dem wir 
dieſe Nachricht entnehmen. 1 


Meteorologiſche Beobachtungen. 

54 NO., flau, hell u. klar. 
3,7 IND. flau u. bedeckt. 
6,5 SSd., mäßig, bed. u. regnig. 


Markt-Zericht. 
f Danzig, den 3. April 1869.) 
Die auswärtigen Nachrichten lauten leider wieder 
ganz geſchäftslos und ſelbſt frühere Gebote, welche gegen 
unſere Notirungen ſchon keine Rechnung gaben, werden 


nicht wiederholt. Demzufolge war unſer heutiger Markt 
flau und nur zu weichenden Preiſen ſind 120 Laſt 
Weizen verkauft worden. Käufer zeigen ſich über ⸗ 
haupt ſehr zurückhaltend und unſere Preiſe können leicht 
weiter nachgeben, wenn vom Auslande keine günftigeren 
Berichte eintreffen. Bezahlt ift: feiner bochbunter 13023. 
A 510 5075; bellbunter 134/35. 1346. 2. 495.490; 
128 / 295. 480; bunter 126. . 455; 12884, 
450 pr. 5100 &, 

Roggen etwas beſſer gefragt; 13264 2. 373; 
180/16. ½ 369; 129. 125. 12167. 366; 123/24. 
12244, . 355.352 pr. 4910 63. umſatz 130 Laſt. 

130 Laſt Erbſen bedangen nach Qualité ZZ 385. 
, 380 pr. 5400 44 5 

Eleeſaat weißes ordinaires IX 8; rothes & 12} 
pr. 100 & bezahlt. 

Liverpooler Siedſalz ab Neufahrwaſſer un- 
verzollt: pr. 12564. Netto inclufive Sack 18 He Br.; 
171 H Geld. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: cronwn full brand 
151 Brf.; Crown Iblen & 91. 10 Br. und 
Großberger Original & 4 Brf. 


Beſtände am 1. April 1869: 
4350 Laft Weizen, 2340 Laſt Roggen, 330 Laft 
Gerſte, 200 Laft Hafer, 420 Laſt Erbſen, 330 Laſt Rübſen, 
15 Laſt Leinſaat. 


Bahnpreiſe ju Danzig am 3. April. 
Weizen bunt 129— 13244. 81—824 . 
do. hellbt. 130— 134. 86—874 & pr. 85 . 
Roggen 127 — 1826. 615—624 Hr pr. 818 K. 
Erbſen weiße Koch. 65—66 Sr 
do. Futter- 60-624 Gr pr. 90 . 
Gerſte kleine 100-1108. 54—554 Apr: 
do. große 112— 11883. 56—58 Se pr. 72 C. 
Hafer 33 —36 Hr pr. 50 . 


Angekommene Fremde. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Keller a. Ludwigsburg, Seiffert u. 
Grunert a. Bremen u. Claaſſen a. Tiegenhof. Gutsbeſ. 
Kutzner n. Söhne a. Großdorf i. Poſen. 

Hotel de Thorn. 

Die Kaufl. Manteuffel a. Saarlouis, Rudolphi a. 
Mannheim, Lackenmacher a. Erfurt u. Gumprecht a. 
Heiligenftadt. Dom. Pächter v. Gumprecht a. Langen⸗ 
ſalza. Gomnaſ.⸗Lehrer Koch a. Inſterburg. Erzieherin 
Fräul. Pohl a. Freundshof. Conduecteur Wlitcke a. 
Schweidnitz. Fräul. Mindley a. Neuteich. 


Walters Hotel. 

Offizier Graf v. Sparr a. Friedland a. M. Die 
Rittergutsbeſ. Dr. Weihe n. Familie a. Kl.⸗Robdau u. 
Schröder n. Gattin a. Gr.⸗Paglau. Rentier Gutzeit a. 
Gr.. Paglau. Dr. d. Pbileſ. Büttner a. Elbing. 
Architekt Vollmer a. Hamburg. Kaufm Wolff a. Frank. 
furt a. M. Frau Gutsbeſ. Jobhſt n. Fam. a. Liſſau. 
Amtmann Horn a. Oslanin. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau, Landrath 
Puſtar a. Hoc - Kelpin, Hepner a. Jankowo u. Timme 
n. Gattin a. Neſtempohl. Domainen Pächter Haß a. 
Lippinken. . 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Profeſſor Wenzel a. Remſcheid. Renkter Moritz n. 
Gattin a. Dt. Crone. Fabrikant Gebbard a. Bremen. 
Die Kaufl. Lukas a. Königsberg u. Stein a. Belgarb, 

Hotel d' Oliva. — 

Die Rittergutsbeſ. v. Lisniewski a. Reddiſchau u. 
Fiſcher a. Wreglau. Adminiſtr. Jacobi a. Ganorzin. 
Die Kaufl. Krauſe a. Magdeburg, Fürſtenberg a. Stettin 
u. Lange a. Thorn. . 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 4. April. (Abonn. suspendu.) 
Viertes Gaſtſpiel des Fräul. Kathi 
Lanner mit ihrem Balletper ſonale. 
„Aſchenbrödel.“ Schauspiel in 4 Acten 
von Roderich Benedix. 8 

Montag, den 5. April. (IV. Abonn. Nr. 23) 
„Der Maurer und der Schloſſer.“ 
Komiſche Oper in 3 Akten. Vorher: „Die 
Ballſchuhe.“ Luſtſpiel in 1 Act von Octave 


Gaſtine au, deutſch von A. Winter. 


7 2 
Selonke's Etablissement. 
Sonntag, den 4. April: 

Zweites Gaſtſpiel der Gebrüder Pasqualini, ſowie 
erſtes Auftreten der Soubrette Frl. Martha Müller, 
des Komikers Herrn Carl Schneider, Gaſtſpiel des 
Preſtigiateurs Hru. Heubeck und Auftreten der 
Opernſängerin Frl. Mainone-Bennöt, der Komiker Herren 
Homann und Wohlbrück, der Solotänzerin Fräul. 
de la Croix und der Gymnaſtiker Gebr. Schröder. 

U. A.: 1) Les anneaux, exécuté par Mrs. Eugene 
et Michelle Pasqualini. — 2) Les trois Clowns, 
exécuté par Mrs. Eugene, Louis et Michelle Pasqualini, 
— 3) La balance de verre, par Mr. Louis Pasqualini. 
Anfang 54 Ubr. Entree für Saal 5 Sgr., für Logen 

und nummerirte Plätze 74 Sgr. 


— — ͤ -m— 
Auction mit Obſtbäumen. 
Montag, den 5. April c., Vormittags 10 Uhr, 
werde ich zu Tempelburg bei Danzig 
ca. 6-700 Stück Obſtbaͤume 
in verſchiedenen Stärken und edlen Sorten meiſtbie⸗ 
tend gegen gleich baare Bezahlung verkaufen. 


H. Rotzoll.. 


Bekanntmachung. 

Am 18. o. Mis. iſt ein gefundenes kleines 
Geldtäſchchen mit einem Pfandſchein hier eingeliefert 
worden, und kann ſich der betreffende Eigenthümer 
im dieſſeitigen Criminal Polizei-Burcau binnen 14 Tagen 
melden. 


Der Schirmfabrikant Alex. Sachs aus Berlin 
und Cöln a. R. wird in feinem hieſigen Geſchäftslokal 


(Matz kauſche Gaſſe) wäbrend der Saiſon diesmal ausnahme weiſe zu folgenden 


Preiſen verkaufen: 


Gefütterte Berkon⸗Sonnenſchirme (Baumwolle) pr. Stück 15 Hr 


. „ 


Mohair Sonnenſchirme (Welle) pr. Stock 25 n, 1¼ RAR, 
5 1½ Me, 1% M 
Seidene Sonnenſchirme p. Stüc 20 Hr, 


7 
* 


1 M, 1½¼ M, 1½ SN 


Gefütterte ſeidene Sonnenſchirme pr. Stick 1 , 10 n, 1% M, 
2 N, 2½ 2 
Eleganteſte Neuheiten in Sonnenſchirmen mit reichſter Ausſtattung in Bradimuftern, 
pr. Stück 23], , 8 e 3 ½ 22 4 222 und 5 22 
Regenſchirme in Sede pr. Stück 2 Me, 2½ Mt, 3 N, 3 ½ N,, A Rh: u. h. 
Regenſchirme in Alpacca pr. Stück 1 e, 1% St, 1½ Se, 1% St u. b. 
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April — Juli für 12 Hefte (= 180 Noman:Bogen) 1 Thlr. 
Zu abonniren bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten. 
Juhalt des zweiten Quartale: Der Löwe von Luzern, Roman in 5 Bänden von 


Philipp Galen. 
von Hillern, geb. Birch. 


von A. Brook. (Verf. von „Nanna“ — „Schutzlos aber nicht hülflos“ ꝛc.) 


Feuilleton von Robert Schweichel ꝛc. ꝛc, 


Verlag von Ott 
CCC ˙·˙ A ⁵ ³;A "> ST 
Berantwoctliche Nedaction, Druck und Berlag von Edwin Groening in Danzig. 


Ein Arzt der Seele, Roman in 4 Bänden von Wilhelmine 
Das Schloß in den Ardennen, Roman in 3 Bänden 


Nebſt reichem 


A 


o Janke in Berlin. 


Fade 


